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o}  N dem erkauften Besitz. Nach iınem Aufstand derEınwohner von Nıkosia, der iı
3{blutigen Gemetzel endete, gaben S16 die Insel Richard zurück, der S1e 11U Guy VO  } Lusignanbei Poitiers) gab Mırt den Grafen VO:' Lusignan beginnt die lateinische Geschichte der Insel,dıe bıs 1571 dauerte, als dıe Türken die Insel eroberten.

Die vierhundert Jahre der lateinischen Herrschaft gehören nıcht den ruhmreichen Episodendes lateinischen VWestens. Guy VOo Lusignan 1eß der yriechischen Kırche noch alle Freiheiten. Aber
s$einNnem Nachfolger Amalrich und Spater wurde das grundlegend anders. Zunächst wurde

neben der oeriechischen auch 1nNe lateinische Hiıerarchie eingeführt. Das War noch verständlıich, da
auf der Insel auch viele Kreuztahrer lebten. Weniger verständlich, WENISSTENS für den heutigenBetrachter, War der Versuch, die Griechen latinisieren. So begann’ Im auf der Zeit teilten
sıch die „Franken“Y Adel und Klerus, ı die Kırchengüter der griechischen Kirche, die zriechischeHıerarchie wurde der lateinischen unterstellt, mu{fßte iıhr den Gehorsamseid ablegen;. die tünfzehn
gyriechischen Bıstümer wurden auf reduziert und Nıkosia wurde yriechisches Erzbistum, dessen
eriechischer Erzbischof den lateinischen gestellt wurde. Noch schlimmer als die Herrschaft
derer VO Lusıgnan, die nde fast ı der cypriotischen Bevölkerung aufgingen, Wr die
Herrschaft Venedigs; das die Insel 1489 fiel

In dieser nahezu 400 Jahre dauernden Herrschaft der Latıner ber die Insel wurde der Erz-
bıschof VO:  3 Cypern Sanz VO  3 selbst ZU Wortführer der Cyprioten. Noch mehr wurde D
der Herrschaft der Türken, die VO  e} PTE1878 dauerte Zunächst heiß ersehnt als Befreier VO der
Herrschaft der verhaßten Lateıner, übten die Türken bald 1nNne Herrschaft auf der Insel
us, Das führte dazu, daß sıch die Cyrioten wiıeder den Lateinern niäherten. Sıe boten Karl-
Emanuel VO Savoyen 1601 die Krone Dıiıeser nahm WAar den Titel Könıigs VO Cypern
. hatte ber N1ie die Absıcht, wirklich die Herrschaft über die Insel anzutreten, weil das schließ-
lich Krıeg 5  n die Türken, die nominellen Herren der Insel, bedeutet hätte. In dieser Zeit,
da die türkische Herrschaft mehr der WECN1ISCr dahinschliff, wurden die Erzbischöfe VO'  } Cypern
und iıhre Bıschöfe, die sıch inzwiıschen Metropoliten Nannten, den wahren Herren der Insel. Sıe
spielten uch ] den Freiheitskämpfen der Cyprioten die Türken ı Jahrhundert 1Ne

Hauptrolle, und die Türken lLießen nach dem gescheiterten Autfstand VO  ; 1821 den Erzbischof und
drei Metropoliten hinrichten.

ISt M1 der Ankunft der Engländer 1878, die die Insel zunächst 1Ur autf Zeıt VO  3 den Türken
übernahmen, S1C ber durch den Friedensvertrag VO  —$ Lausanne 1924 endgültig ı1 Besitz nahmen,
wurde G aut der Insel ruhiger. Nur der aufkommende zyriechische Irredentismus begann
das Klima vergiften, bıs 1931 sroßen Auseinandersetzung M1 den Engländern
tührte. Darın Wr allerdings WENISCI der Erzbischof der Sprecher der yriechischen Parteı als viel-
mehr Metropoliten VO denen die Engländer 1931 W Ee1l1 auf Lebenszeit verbannten: S1C

uch keiner Erlaubnis für die Rückkehr bewegen, nıcht einmal für die ahl des
Erzbischofs, die 1933 durch den Tod des alten notwendig geworden W al. S50 mufite der VEOEI+-

W alstie erzbıschöfliche TIThron VO: dem etzten Metropoliten verwaltet werden. YSst 1947 konnte
C1MNn Erzbischof ewählt werden, dem 1950 bereits der ıJeTzZ1ge Erzbischof tolgte.

Frankreichs Erscheinen Fernen Osten

Die Anerkennung der Volksrepublik China durch Frankreich hat viel Staub aufgewirbelt: Ahnlich
War CS, als Frankreich Z erstenmal Fernen Osten erschien, VOoOr fast 300 Jahren. Anlafß
dazu War damals nıcht der tranzösische Staat, sondern, allerdings MI1 SC1LNer Unterstützung, fran-
zösısche Missionare.

Der Ferne (OOsten WAar damals Interessengebiet Portugals Im Vertrag VO Tordesıillas hatten die
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beiden Entdeckermächte, Portugal und Spanıen, die Welt sıch aufgeteilt,nachdem schon 1493
‚_ Papst Alexander VI Bulle 1Ne Demarkationslinie SCZORCN hatte,- die die Interessengebiete

der beiden Mächte SOrgsam voneinander trennte. Damals wurde den beiden Mächten auch auf-
erlegt, das Evangelium ı ihren Ländern verkünden lassen und die Einwohner der NEeUuU entdeck-
ten Gebiete ZU katholischen Glauben bekehren. Daraus entwickelte sıch allmählich das Patro-
nat Portugals ber den Fernen Osten, 1 dem der Krone Portugals die Sorge für die Kirche der
betreftenden Länder übertragen wurde, die Errichtung Dıözesen, ihre Besetzung, ihr Unter-
halt; der Staat eitete daraus das echt ab, NUur JENC Missıionare zuzulassen, die iıhm gCc-
nehm 9 JENEC Bischöfen ETrNENNCN, VO denen Zuie Jenste CErwartete, und Bistümer
HNUur dort errichten, sıch Nutzen davon versprach.

Es gab 'i den ersten Jahrzehnten kein spaniısches und kein portugiesisches Schiff auf dem nıcht
Miıssıonare die fernen neuentdeckten Länder des Westens und des Ostens fuhren, zunächst fast
ur Angehörige der spanischen der portugiesischen Natıon. Auft die Dauer konnten beide Natıo-
Nnen das jedoch iıcht durchhalten, und jeß INa auch Italiener, Niederländer, Deutsche e die

AAalle mehr der WEN1ISCTI durch das SCIMECINSAME Kaiserhaus M1 den iıberischen Ländern verbunden
ja Nur die Franzosen fast ausgeschlossen, da 8088  - offenbar die acht des aufstreben-
den französischen Staates fürchtete. Franz VO  } Frankreich hatte die Freiheit der Meere gefordert
und Ttat alles, den beiden seetfahrenden Natıonen durch Schiffe Schaden zuzufügen.

Ganz 1eß sıch natürlich nıcht verhindern, da{flß auch der e1iNe der andere französische Miıssı0-
Nar Fernen Osten erschien ber allzemeinen findet 3003  >; französische Namen un
der Reihe der Portugiesen Italiener, Deutschen und Flamen Eıner von ihnen, der dieser
Schwierigkeiten VO'  3 seinen Obern nach Japan gyesandt wurde, War Alexander de Rhodes 5 ] 4u5

Avıgnon. Ursprünglich tür dıe Japanısche Mıssıon bestimmt, konnte der Christenverfol-
Zun$, die dort wutete, nıcht landen und blieb 1623 Macao hängen, viereinhalb Jahre, nacl  em

Europa verlassen hatte. Und noch einmal nahezu VIier re mußrte Macao WAarten, bıs CTr

VO  3 seiNnen Obern 1627 nach Tonkin eschickt wurde. 1596 die ersten Glaubensboten dort-
hın gekommen, hne große Erfolge erzielen Erst VO  3 1615 1b gelang den Jesuiten C1MN dauer-
hafter Erfolg Zu dieser Mıssion wurde Rhodes eschıickt Seine dreijährige Tätigkeit bis SC1-

HCT Ausweısung spiegelt das Auf und Ab miıssıonarischen Lebens. Noch einma|l geht 1630
für Jahre nach Macao zurück 1640 erneut SC1M Glück als Mıssıonar versuchen, diesmal

Süden Hınterindiens, Cochinchina: Wieder 1Ur fünf Jahre, bis nach Ausweisung
Hınterindien endgültig verlassen mu{fß Seıine japanısche Provınz schickt ihn als Vertreter nach
Rom Und 1er hat den entscheidenden Schritt für die Missionierung Hınterindiens und dıe Eın-
führung französis  er Missıonare 1ı Fernen Osten N.

Er vertafßte C1Ne Denkschrift auf die Notwendigkeit VO:  3 Bischöfen und einheimischen
Priestern für Hınterindien hinwies. Wenn auch nıcht ausdrücklich, doch der Sache nach richterte
sıch diese Denkschrift SC das portugiesische Patronatsrecht. Jedermann wußte, dafß 1Ur Portu-
ga]l eue Bischofsstühle errichten konnte, ber ebensogut wufte jedermann, dafß Portugal dazu
nıcht ı der Lage War und daß WENISCI die Lage kommen werde, da Machtr i
Fernen ÖOsten iıchrtlich abbröckelte. Um fester allerdings hielt seiNenN Rechten fest Und
wurde das eiınmal Portugal zugestandene Patronat IN1IT dem zweiıtellos viel Gutes für die Mıs-
S1ON1eErUNg des Fernen ÖOstens hatte, Belastung für die Mıssıonen. Portugal konnte
weder personell noch finanzıell den Missionen 1ı Hınterindien helfen. ber wollte auch nıcht,
dafß diese Hılte VO anderen geleistet würde.

Aber i Rom War INa  - durch Rhodes anderer Ansıcht gekommen, und nachdem dieser Ka

nächst ı Italien vergeblich versucht hatte, Italiener für Hınterindien WINNCNH, S1NS 1652
Auftrag des Papstes und SCIHNCI Obern nach Frankreich Ludwig XIV LUr darauf Wwartete,
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unte tützen. Aus diesem Kreıs erwuchs das Pariser Missionsseminar, das1660 gegründet
unddessen Haupttätigkeit dıe Missionierung des Fernen ÖOstens, hauptsächlich Hıinterindiensuna Chinas, werden sollte.
Aber noch war nıcht WEeITt. nzwischen hatte Portugal die heftigsten Vorstellungen i Rom

die Verletzung S$C11C5 Patronatsrechts erhoben. Rom ZOSECTTE, ıne Denkschrift VO Rhodes
blieb unwirksam, ebenso seıin Besuch eim Kardinalpräfekten der Propaganda. Ohne SC1M je] CI -
reicht haben, machte sıch 1654 autf 1Ne neue Miıssıonsreise, die ihn nach Persien ührte,

1660 Ispahan starb.
A  ii 1658 War inzwischen ı Rom doch WEeITL gekommen, daß INa sıch über die portugiesischen

Bedenken glaubte hinwegsetzen können. Die beiden Kandıidaten des de Rhodes wurden
Apostolischen Vikaren ı Tonkın und Cochinchina ErNaNnT, und bald begann ıne blühende Mis-

en sıon Hınterindien.
Daß die Befürchtungen der Portugiesen nicht SAaNz unbegründet 9 die Tatsache, daß

der beiden Vıkare, Megr. Pallu, der Gründung und Entwicklung der Ostindischen Handels-
gesellschaft Frankreichs beteiligt WAarFr. ir vernachlässigen nıcht, bei unseren apostolischen Ar-
beiten dem König und unserer Natıon nutzen“ schrieb gr. Pallu (zıtiıert nach den „Katholi-
schen Mıiıssionen 56, 1928, 74), WAas reilich die klaren Instruktionen der Kongregation Je
Propaganda Fide WAar,.

eit dieser eIit datiert der französische Einfluß Hinterindien, der allmählich fast auf die
Nn Halbinsel ausgedehnt wurde und der uch azu diente, nach China vorzustoßen. Hıer
ren wıeder die Mıssıonare, dıe als kamen, und wieder War Ludwig XIV der dxe Ge-
legenheit azu ergriff 1583 War ecsS den Jesuiten Rıccı) gelungen, die Erlaubnis £ür den Auf-
nthalt Kanton erhalten, und daraus hatte sıch allmählich e1ine WAar nıcht zahlenmäfßig
große, ber doch sehr einflußreiche Mıssıon entwickelt, die durch ihre Arbeıt der Astronomıie
Kaiserhof ogroßen Einfluß hatte. Eıner der bedeutendsten Miıssıonare Wr der Kölner
dam VO  - Bell (von 21666 ı Peking) Der Flame Verbiest, sCiNn Helfer un Nachfol-
Ber, NULZie die Gelegenheit der Europareıise Miıssıonars, französischen Hof Hiılfe für
China erbitten. Ludwig XM eriff sofort und sandte sechs Jesuiten, Mathematiker, nach
Chıina S1e€e konnten als „Brüder des Verbiest bıs den Hoft Pekıng vordringen, ber der
Flame War Tage VOor ihrer Ankunft gestorben, und darum fie] es den französischen Jesuiten nicht
leicht, Vertrauen NCN, Das anderte sich jedoch als VO ihnen, Gerbillon,
jenste für die Verhandlungen IM1t den Russen anbieten konnte. Nun War der Bann gebrochen,
und die tranzösischen Jesuiten konnten 116 CISCIHC Tätigkeit entfalten. Noch Jahre LWa konn-
ten SIC China wıirken. 1750 nachdem der große Aufschwung der chinesischen Mıssıon durch den
unglücklichen Ausgang des Rıtenstreits War und urz VOT der Auflösung des Ordens
(17735; arbeiteten ı China neben Jesuiten Aaus allen Herren Ländern 73 französische Jesuiten.
Was den nüchternen Deutschen und Flamen, ber uch den Italienern und Portugiesen nıcht B
lang, brachten die Franzosen zustande: s1e riefen durch ihre Briefe und Berichte Aaus China eine

wahre Begeisterung für das eich der Mıtte Europa hervor: die Chinamode, die Chinoiserie,
ergriff VO Frankreich Aaus Europa. Die Chinesen reilich erwiderten diese Liebe nıcht, s1e

Z verschlossen sıch vielmehr mehr und mehr der Miıssıon, und erst nach der gewaltsamen Offnung
der Häten durch die VWestmächte ı Jahrhundert wurde wieder der Weg für die Glaube
boten frei Diesmal führte Frankreich VO Anfang d} ber die Chinamission des Jahrhunderts
151 nach Anlage und Charakter nıcht mehr 99088 der Mıssıon des und Jahrhunderts ver

gleichen, die darauf AuUSS1Ng, die Botschaft des Glaubens den Christen 1ı chinesischem Gewand
bringen.

il
466


